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Neuer Optimismus in der empirischen Unterrichtsforschung?
Zu dem Buch von N. L. Gage: Unterrichten — Kumt oder Wbsemchaft?*
Das Buch von Nathaniel L. Gage, der durch die Herausgabe des ersten Handbook of
Research on Teaching (1963; deutsche Übersetzung 1970/71) dm Standardwerk der empi¬
rischen Analyse von Lehr-Lemprozessen vorgelegt hat, verdient aus folgenden Gründen
besonderes Interesse: (a) Der Autor will einen Gesamtüberbück über die vielfältigen For¬
schungsergebnisse und -verfahren der empirischen Unterrichtsforschung vermitteln,
(b) Dieser Gesamtüberblick steht unter der leitenden FragesteUung, ob und inwieweit die
empirische Analyse von Lehr-Lemprozessen zu praktischen Handlungsanweisungen für
Unterricht gekommen ist. (c) Neben einer Befragung der empirischen Unterrichtsfor¬
schung wird vom Autor deren Zusammenhang mit der Lehrerausbildung betont: research
on teaching und research on teacher education büden für ihn eine Einheit, (d) Zusätzüch zu
neueren Denkmodellen und Forschungsansätzen mnerhalb der empirisch-analytischen
Vorgehensweise (meta-analysb, implizite Unterrichtstheorie, Pfadanalyse) geht Gage an
einigen Stellen auch auf ,quaütative' Verfahren ein.
Der entscheidende Grund für eine intensive Auseinandersetzung mit dem vorgelegten
Buch ist jedoch dessen zentrale Argumentationstendenz: Nachdem lange Jahre der Hin¬
weis auf die geringe praktische Relevanz empirischer Unterrichtsforschung zumeingeübten
Ritual nicht nur der Kritiker dieses Ansatzes gehörte, wird diese pessimistische Sichtweise
nunmehr vom „prominentesten internationalen Unterrichtsforscher" (Verlagswerbung)
in ihr GegenteU verkehrt. F. E. Weinert skizziert in seinem Vorwort Gages „neue, er¬
mutigende Sichtweise" folgendermaßen: „Wir wissen mehr, als im aUgemeinen behauptet
wird! Dieses Wissen ist für die Lösung praktischer Probleme nützhcher, als oft befürchtet
wird! Dieses Wissen läßt sich so vermitteln, daß es Lehrem bei der Lösung ihrer pädagogi¬
schen Aufgabenhilfreicher ist, als vielfach angenommen wüd!" (S. XII). Die hierin Uegende
optimistische Beurteüung der Leistungsfähigkeit empirischer Unterrichtsforschung im
Hinbück auf die Fundierung praktischer Unterrichtstätigkeit büdet die zentrale Heraus¬
forderung des Buchs. Insofern ist es verständhch, wenn sich die kritische Analyse auf die
Frage konzentriert, ob dieser erneute Optimismus in der Unterrichtsforschung tatsächhch
gerechtfertigt ist. Zuvor seien jedoch die Struktur und der Inhalt des Buchs kurz skizziert.
Die Arbeit von Gage besteht aus drei etwa gleichgroßen Teilen, die auf drei einzelne Vorträge aus
dem Jahre 1977 zurückgehen, aber nichtsdestoweniger systematisch aufeinander aufbauen: Der erste
Teil präsentiert in gebündelterForm Ergebnisse der Unterrichtsforschung („Was wir bisher wissen"),
ün zweiten Teil steht Forschung zur Lehrerausbildung ün Mittelpunkt („Anwenden, was wir wissen"),
und im dritten Teil erfolgt eine Auseinandersetzung mit der Kritik der empirischen Unterrichtsfor¬
schung sowie mit methodologischen Fragen („Unser Wissen verbessern").
Nathaniel L. Gage: Unterrichten - Kunst oder Wissenschaft? Übersetzt von Karl Heinz Siber.
Vorwort von Franz E. Weinert. München: Urban & Schwarzenberg 1979. 131 S., DM 18,-.
(Original: The Scientific Basis of the Art of Teachmg. New York: Teachers Coüege Press 1978).
Z.f.Päd, 26. Jg. 1980, Nr. 4
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I. Den Ausgangspunkt büdet die Frage, ob Lehren als Kunst oder als Wissenschaft zu betrachten ist.
Gage kommt hier zu einer mittleren, vermittelnden Position: Eine .Wissenschaft vom Lehren' anzu¬
streben, hält er für überzogen (Unterrichtsforschung könne keine Naturwissenschaft sein!); ein .wis¬
senschaftüches Fundament für die Kunst zu lehren' könne demgegenüber sehr wohl entwickelt wer¬
den (S. 6). Dieses Fundament besteht aus Aussagen über Variablenzusammenhänge (Aspekt .Wis¬
senschaft'), die einzeln oder in Kombinationen von Lehrem situationsspezifisch und kreativ umzu¬
setzen sind (Aspekt ,Kunst'). Die Bausteine für das wissenschaftüche Fundament des Lehrens sind
Variablenzusammenhänge, die allerdings nicht deterministischer Art zu sein brauchen, sondern
statistischen, d. h. .tendenzieUen' und damit orientierenden Charakter haben können. Vier Variablen¬
klassen werden benannt: (soziale und biographische) Vorzeichenvariablen, (regionale und schuUsche)
Umfeldvariablen, (inner-unterrichtüche) Prozeßvariablen und schüeßüch (ergebnisbezogene) Pro¬
duktvariablen. Die Kritik an diesem als „Prozeß-Produkt-Paradigma" bezeichneten DenkmodeU, in
dessen Rahmen die Effektivierung des Unterrichtsprozesses-gemessen am Lernzuwachs der Schüler
- leitende FragesteUung bleibt, wird zurückgewiesen und statt dessen für die Verfeinerung des In¬
strumentariums plädiert. Insbesondere wird die Strategie der Meta-Analyse mehrerer vorüegender
Studien zu einem Problemkomplex empfohlen (S. 21 f.). „Zu Bündeln zusammengefaßt, gewinnen
die Untersuchungen genügend statistisches Gewicht, um den falschen Eindruck zu zerstreuen, der
entsteht, wenn man die Signifikanz der .schwachen' Einzelstudien zum Maßstab nimmt" (S. 23). Die
Nützüchkeit der in der Meta-Analyse steckenden Bündelung von Einzelstudien wird anhand der
Forschung zum Grundschulunterricht demonstriert. Am Schluß dieses ersten Kapitels steht ein Kata¬
log von veraUgemeinerten Schlußfolgerangen, die als Handlungsempfehlungen an den Lehrer formu¬
üert werden (S. 32 f.). Abschüeßend plädiert Gage für mehr Experimente in der Unterrichts¬
forschung, da die von ihm analysierten Ergebnisse zum größten Teil auf Korrelationsstudien basieren,
also keine Kausalaussagen über Lehrerverhalten und Schülerleistung beinhalten.
II. Das zweite Kapitel wendet sich den Problemen der Lehrerausbüdung zu. Diese — und nicht der
Unterricht selbst! —wüd als dasjenige Feld bezeichnet, aufdem eine Umsetzung von Theorie in Praxis
stattfindet. Während nun in der empirischen Unterrichtsforschung Lehrerverhalten als unabhängige,
Schülerleistung dagegen als abhängige Variable gilt, wird in der Forschung zur Lehrerausbildung
das Lehrerverhalten die abhängige und die verschiedenen Formen und ModeUe der Lehrerausbü¬
dung die unabhängige Variable. Gage betont, daß Lehrerausbüdung nicht auf die Vermittlung von
Faktenwissen über Unterricht („Wissen, daß ...") reduziert sem darf, sondern ebensosehr auch eine
Einübung in konkrete Verhaltensweisen („Wissen, wie...") erfolgen muß. Die verschiedenen Tech¬
niken der Veränderung des Lehrerverhaltens (Microteaching, Minikurse, kognitives Entscheidungs¬
training i. w. S.) werden diskutiert, ebenso die ErsteUung von Lehr- und Arbeitsmateriaüen für die
Lehrerausbüdung (Produktebene) sowie die verschiedenen Organisationsformen von Lehrerzentren.
Abschließend plädiert der Autor für einen integrierten Forschungsansatz: Unterrichtsforschung und
Forschung zur Lehrerausbildung dürfen nicht länger mehr getrennt verfahren. „Das heißt, (a) die
Lehrerausbildungsollte darauf abzielen, (b) Arten von Lehrerverhaltensweisen hervorzubringen,von
denen wü gezeigt haben, daß sie in - hoffentüch kausalem - Zusammenhang stehen mit den (c) er¬
wünschten Arten von Kenntnissen, EinsteUungen, Verständnis und Sensibüität auf sehen der Schüler.
So gesehen, würde der Zusammenhang a —» b dazu beitragen, den Zusammenhang b —» c zu verwirk-
üchen... Kurz gesagt: Die Unke Hand, die sich mit der Lehrerausbildung befaßte, wußte zu oft nicht,
was die rechte Hand trieb, die sich der Erforschung der Lehrerwirkung verschrieben hatte. Anders ge¬
sagt, es hat zu wenig a—> b—» c-Forschung gegeben" (S. 58 f.). Gage bleibt nicht bei dieser Forderung
stehen, sondern berichtet über ein entsprechendes Projekt.
III. Das dritte und letzte Kapitel beschäftigt sich mit neuen Ansätzen zur Unterrichtsforschung, und
zwar sowohl auf inhaltüch-substanzieller als auch methodologischer Ebene. Zu Beginn verteidigt der
Autor die empirische Variablenanalyse gegenüber Kritik aus der Richtung des ,interpretativen Para¬
digmas'. H. Blumers Konzept der ganzheitüch-quaütativen Situationsanalyse hält er entgegen, daß
z. B. der Vorgang der Situationsdefinition selbst noch in Variablen zerlegt werden könnte (S. 67).
Immerhin konzediert er interpretativen („ethnographischen") Ansätzen einigen Wert und plädiert
für ein kritisch-kooperatives Nebeneinander von quantitativen und qualitativen Verfahren (S. 88 f.),
wobei letzteren insbesondere für den Bereich des Entdeckungszusammenhangs einiger Wert zuge¬
messen wird. Auf inhaltlicher Ebene setzt sich Gage mit der Kritik am Prozeß-Produkt-Paradigma
auseinander (Nichtberücksichtigung der Schülervariablen als intervenierende zwischen Prozeß und
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Produkt; ökologische ModeUe), gehtjedoch davon aus, daß diese Kritik noch im Rahmen des Prozeß-
Produkt-Paradigmas aufgefangen werden kann. Ebenso wüd die Notwendigkeit einer Analyse der
impliziten Unterrichtstheorie der Lehrer betont, die aUerdings mit empirischen Mitteln zu erfolgen
hätte (S. 85 f.). Hiermit in Einklang steht sein Plädoyer für das Experiment in der Unterrichtsfor¬
schung, welches er gegen aUe Kritiker verteidigt. AUerdings hält er auch sog. „intensive Experimente"
(Kasuistik, one ease study) für sinnvoU.
Aus dieser äußerst gerafften DarsteUung der Argumentation wird ersichtüch, daß sich
Gage allen relevanten und z. Zt. diskutierten Problemen der empirischen Unterrichts¬
forschung in expüziter oder impliziter Form steUt. Die hierin sich ausdrückende Bereit¬
schaft zur Erörterung aller strittigen Fragen manifestiert sich jedoch nicht immer in kon¬
struktiver, offensiver Weise, sondern äußert sich größtenteüs in einer defensiven Haltung:
Neue Ansätze werden als im alten Paradigma angelegt bezeichnet, explizite Kritik wird
entweder vereinnahmt oder aber mit alten Argumenten abgewiesen, und alternative For¬
schungsansätze - sofem der Autor sie nicht mißversteht - werden zwar positiv-wohl-
woUend beurteilt, aber letztlich doch als neben dem Bereich der eigenthehen Unterrichts¬
forschung angesiedelt qualifiziert.
(1) Daß Gage das traditionelle Denkmodell der empirischen Unterrichtsforschung auch
weiterhin vertritt, zeigt sich besonders deutlich in seinem Plädoyer für das „Prozeß-Pro¬
dukt-Paradigma". (Genaugenommen spricht er allerdings nie expüzit für dieses Paradig¬
ma, sondern setzt seine unbefragte Geltung als Denk- und Forschungsmodell von vorn¬
herein voraus! Dies erklärt z. T. den defensiven Charakter der Auseinandersetzung mit
Kritik und Alternativen.) Das Prozeß-Produkt-Paradigma bildet m. E. nur eine Kombina¬
tion der bereits im Handbook 1963 beschriebenen Paradigmen der Unterrichtsforschung
(,Kriterium des Erfolgs'-Paradigma und Prozeß-Paradigma), und das ModeU der vier
Variablenklassen geht direkt auf ein ähnliches ModeU zurück, anhand dessen Dunkin/
Biddle (1974) ihre großangelegte Systematisierung der Ergebnisse empirischer Unter¬
richtsforschung strukturieren. Das Denkschema, welches dem VariablenmodeU zugrunde
Uegt, ist ebenfaUs schon in der Einleitung zum Handbook angelegt; dort war von „zen¬
tralen", „relevanten" und „Umfeldvariablen" die Rede. Durch gewissermaßen ,schalen-
artige' Anordnung der Variablenklassen wird auch weiterhin sichergestellt, daß sämtliche
Bemühungen der empirischen Unterrichtsforschung mit aUer Gewalt auf eine einzige ab¬
hängige Variable—den Schüler nämlich - zielen, der so auch künftig das letzte GUed in der
Kette büdet. In diesem ,verkehrten' Sinn bleibt empirische Unterrichtsforschung damit
.schülerorientiert'. Für den Vertreter eines solchen .Treibhaus-ModeUs' von Unterricht
(Wie lernen Schüler am schneUsten?) ist es nur konsequent, wenn er mit offenem Unter¬
richt lediglich das Problem der Zeitverschwendung verbindet (S. 33).
(2) Dajedoch die bisherigen Ergebnisse der empirischen Unterrichtsforschung von Gage
als für die wissenschaftliche Fundierung der Kunst des Lehrens zu punktuell, widersprüch¬
lich und unübersichtlich beurteüt werden, hält er die Meta-Analyse von vorüegenden
Einzelstudien für etil geeignetes Verfahren zur Steigerung des praktischen Nutzens der
erzielten Ergebnisse. Diese von Glass (1976) ins Gespräch gebrachte Technik bündelt
die Ergebnisse vieler Einzelstudien, um so zu übergreifenden, integrierten Resultaten zu
kommen. Glass betont in seiner Arbeit ünmer wieder, daß Meta-Analysen letztlich die
Funktion haben, das Verfassen von Sammelreferaten nicht länger der intuitiven Straktu-
rierungs- und Verarbeitungsleistung des Referenten zu überlassen, sondern auf eine quan-
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titative und damit kontroUierbare Grundlage zu steUen. Dieses Motiv mag nachvollzieh¬
bar sem; im übrigen ist mittlerwetie auch die Zahl themenspezifischer Sammelreferate
unübersichtlich geworden. Die Quantifizierung des Extrahierens zentraler Ergebnis¬
tendenzen aus ganzen Forschungsprogrammen ist jedoch in einem ungewöhnüch hohen
Ausmaß mit der Artefaktproblematik belastet: Eme rechnerische Kumulation des in jeder
Einzelstudie bereits Kumuüerten kommt zwar zu eindeutigen Befunden; mit dieser Ein¬
deutigkeit ist aber andererseits die Einebnung aUer Differenzen zwischen den Primär¬
untersuchungen verbunden; und gerade diese spezifischen Fragestellungen - bzw. deren
Beantwortung - enthalten doch den größten Informationswert! Die Qualität einer im
Nachhinein erfolgenden künstüchen Erzeugung von Eindeutigkeit läßt sich dann auch am
Charakter der von Gage vorgelegten Handlungsanweisungen für den Lehrer ablesen, die
aUesamt dem Werkzeugkasten alter Schulmeister entnommen sein könnten — oder nicht
einmal das: „Bei weniger büdungsorientierten Schülern sollte der Lehrer stets bestrebt
sein, das Kind soweit zu bringen, daß es in ügendeiner Form antwortet" (S. 33; Hervor¬
hebung i. O.). Viele Empfehlungen sind trotz Meta-Analyse in sich widersprüchlich for¬
muhert (z. B.: KontroUieren und selbständig arbeiten lassen) oder aber zu allgemein ge¬
halten (z. B.: Bei StUlarbeit nicht zu schwere, interessante Aufgaben stellen; beim Lese¬
unterricht „schwungvoUe Gruppenaktivität" einsetzen). Immerhin versucht der Autor
nicht, seinen Empfehlungen durch Nachweis ihrer Abkunft von nomologischen Gesetzes¬
aussagen besondere Dignität zu verlernen- dies allerdings nicht aus prinzipiellen Gründen,
d. h. weil Unterrichtsforschung als Sozialwissenschaft es mit einem quaütativ anderen
Gegenstand zu tun hat als die Naturwissenschaften, sondern weü auch naturwissenschaft-
liche Erkenntnisse — spezieU beün Übergang vom Labor zur Anwendung - ihren .harten',
deterministischen Charakter verheren. Im übrigen: „ . . . die Physiker tragen nicht ihre
zentralen Gesetze zu Grabe, nur weü deren Wirkung durch andere Gesetze beeinflußt
werden. Sie beziehen einfach mehr Gesetzmäßigkeiten in ihre Rechnung ein" (S. 9). Den
Defiziten der Wissenschaft ist also beizukommen... mit mehr Wissenschaft. - Gage weist
immerhin explizit darauf hin, daß die erwähnten Handlungsanweisungen nur den Cha¬
rakter von Regeln (im Gegensatz zu .Gesetzen') haben, da sie aus Korrelationsstudien —
und nicht aus Experimenten - hervorgegangen sind. .Regeln' als Ergebnisse von Korrela¬
tionsstudien werden jedoch ünmer nur als Vorform experimenteU gewonnener Gesetze
betrachtet: „Wenn der kausale Zusammenhang aufgewiesen ist, können aus solchen Ex¬
perimenten klare Anweisungen für die Lehrerbildung abgeleitet werden" (S. 91). Die
Vision einer quasi-naturwissenschaftlichen Analyse und Konstruktion von Unterricht —
zu Beginn noch als „Irrtum" bezeichnet (S. 6) - wird zu guter Letzt doch wieder als Richt¬
punkt der Bemühungen fixiert, obwohl der Nutzen und die Erfüllbarkeit dieser Forderung
gerade von reflektierten Vertretern des empirisch-analytischen Ansatzes immer deutUcher
relativiert wird (vgl. die Diskussion zum .Technologie-' bzw. Anwendungsproblem in Heft
3/1979 der .Zeitschrift für Pädagogik' und den Heften 1 und 3/1979 von .Untemchts¬
wissenschaft').
(3) Von besonderer Bedeutung ist die Auseinandersetzung Gages mit der Kritik, die von
Seiten des qualitativen Ansatzes an der empirisch-analytischen Methodologie und For¬
schungspraxis geübt worden ist. Er beschäftigt sich mit dieser Kritik anhand einer Arbeit
von Blumer zur Problematik der „Variablenanalyse" in der Sozialforschung (orig. 1956;
dt. Übers. 1978). Blumerbehauptet, daß die Strategie derVariablenanalysedie für soziales
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Handeln grundlegenden Interpretations- und Definitionsprozesse ignoriere und insofern
die soziale Wüküchkeit methodisch verfehle. Gage hält dem entgegen, „daß der Vorgang
der Situationsdefinition selbst in Variablen zerlegt und so analysiert werden kann" (S. 67).
Hier verkennt GAGEm. E. den grandlegenden Status der Kritik Blumers, denn auch eine
Forschungssituation, in der in Variablen aufgeschlüsselte Situationsdefinitionen ermittelt
werden, ist selbst von den Interpretations- und Definitionsprozessen durchzogen, die mit
ihrer Hilfe doch gerade gefaßt werden soUen! In gewisser Hinsicht versucht Gage hier,
.verstehende' Verfahren auf .erklärende' zu reduzieren, wohingegen die Tendenz der Ver¬
treter der ,Verstehen'-Position dahin geht, das Verstehen als dem Erklären notwendig vor-
ausüegend zu behaupten (vgl. neuerdings Apel 1979, S. 269ff.). Gage weist daraufhin,
daß Blumer nicht die Abkehr von der Variablenanalyse fordere, sondern ledighch auf
deren Grenzen aufmerksam machen woUe und quaütative Verfahren damit als Ergänzung
zu quantifizierenden Ansätzen betrachte. Dieser Position schließt sich Gage an: „sensible
Beschreibungen" in Form von Unterrichts-Ethnographien könnten Blumers Vorbehalte
zerstreuen. Diese Auffassung vom Nebeneinander der beiden methodologischen Ansätze
wird von ihm auch an anderer SteUe vertreten: Nach einer knappen Charakterisierung
ethnographischer Ansätze in der Unterrichtsforschung plädiert er dafür, daß „jede Seite...
Nutzen aus dem ziehen [sollte], was die andere zu berichten hat" (S. 89). Hier ist nicht von
Integration, sondern von „Entspannung" die Rede - immerhin. Konsequenterweise wer¬
den einige Zeilen weiter verstehende Verfahren in den Entdeckungszusammenhang ver¬
wiesen, erklärende dagegen in den Begründungszusammenhang eingeordnet. Her¬
meneutik scheint somit nur als Heuristik einen legitimen Platz im Vorfeld quantifizie¬
render Ansätze beanspruchen zu können. - Insgesamt ist es als positiv zu verzeichnen, daß
sich Gage als Vertreter des empirisch-analytischen ForschungsVerständnisses mit der
Herausforderang durch qualitative Verfahren beschäftigt, denn dies war nicht immer der
FaU. AUerdings unterläuft er teilweise diese Herausforderungen, oder aber er ordnet alter¬
native Konzepte als neben bzw. vor der eigentüch wissenschafthchen Methode hegend ein.
(4) Die milde gestimmten und auf Entspannung drängenden Bemerkungen Gages zu
methodologischen Kontroversen sind - neben der generell positiven Beurteilung des prak¬
tischen Nutzens von empirischer Unterrichtsforschung (s. o.) - ein weiteres Element des
optimistischen Szenarios, mit dessen Hilfe er die Zukunftsperspektiven der Unterrichts¬
forschung ausmalt:
„Ausgeklügeltere Methoden für die Bestimmung der Zusammenhänge zwischen den Variablen, ins¬
besondere komplexe kausale ModeUe, werden entwickelt und erprobt werden. Bessere quaütative
Untersuchungen, breiter angelegte Korrelationsstudien, mehr intensive und kasuistische Experi¬
mente und mehr Pfadanalysen werden durchgeführt werden. Bessere Meta-Analysen werden die
Resultate verschiedener Forschungen zu vaüderen und besser interpretierbaren Befunden zusam¬
menziehen" (S. 103). Auf diese Weise wüd - so Gage- empirische Unterrichtsforschung für abseh¬
bare Zeit als „normale Wissenschaft" (Th. S. Kuhn) im Rahmen des Prozeß-Produkt-Paradigmas
weitergeführt werden können.
Dieser Ausblick überrascht um so mehr, als die entgegengesetzte Haltung bisher gerade
auch unter den Anhängern empirischer Unterrichtsforschung weit verbreitet war. Worauf
gründet sich dieser Optimismus? Mögliche Antworten auf diese Frage sind in zwei Rich¬
tungen zu suchen: (a) Lassen die vorliegenden Ergebnisse und die sich abzeichnenden
Entwicklungen eine derart positive Lagebeurteilung zu? Ich glaube nicht, denn die zuneh¬
mende Komplexierang der ModeUe und Methoden steigert nicht unbedingt die Praxis-
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relevanz, sondern kann sie u. U. sogar reduzieren (vgl. die Kritik der Meta-Analyse).
(b) Welche Funktion kommt dem von Gage präsentierten optimistischen BUd zu? M. E.
hat die — zugegeben vorsichtige - Re-Euphorisierung primär die sozialpsychologische
Aufgabe zu erfüUen, den Glauben der Wissenschaftler wie Lehrer an die Nützüchkeit em¬
pirischer Unterrichtsforschung wiederzu stabiüsieren. Diese Funktion der Argumentation
wüd auch von Weinert üi seinem Vorwort deutlich ausgesprochen — obwohl doch das
substantieUe Fundament für eine solche BeurteUung nicht in dem Maße vorhanden ist. In
diesem Zusammenhang ist natürUch darauf hinzuweisen, daß es keine einheitlichen Kri¬
terien für die Bewertung der internen Qualität und des externen Nutzens von Theorien
und Forschungsergebnissen gibt. Solange die Qualität einer Forschungstradition ledighch
an den von ihr selbst aufgesteUten Kriterien aUein bemessen wird, ist ein übergreifender
Theorienyergleich schwierig, wenn nicht sinnlos. Das scheinbar einleuchtende Kriterium
der Praxisrelevanz ist insofern ebenfalls problematisch, als jeder Ansatz sein besonderes
Verständms von Praxis bzw. gelingender Praxis hat.
Wenn oben behauptet wird, daß das substantieUe Fundament für die optimistische Ein¬
schätzung der empirischen Unterrrichtsforschung nicht vorhanden ist, so muß einschrän¬
kend hinzugefügt werden, daß dieses Fundament zumindest in Gages Buch nicht freige¬
legt wüd. Dies ist sicherüch auch eine Folge des äußeren Rahmens: In drei Vorträgen bzw.
in einem Buch von 104 Textseiten kann ein Gesamtüberbtick nicht geüefert werden. Die¬
ser Rahmen eröffnet jedoch auch eine Chance, die der Autor m. E. sehr wohl erkannt und
gut genutzt hat: Die essayistische Präsentationsweise erfordert und ermögUcht - so Wei¬
nert im Vorwort (S. XILI) - „unübüche, erfrischende, gelegentUch provozierende Schluß¬
folgerungen". Der anregende Charakter der Arbeit von Gage soll hier keinesfaUs be¬
stritten werden, sondern ist eher noch zu unterstreichen. Insofern kommt seinem Buch
eine größere Bedeutung zu als manchen hierzulande rhetorisch z. T. briUant geführten,
aber in der Sache letztlich doch unfruchtbaren Kontroversen um empirische Unterrichts¬
forschung (vgl. die Auseinandersetzung zwischen W. S. Nicklis und H. Walter in Heft
4/1978 und Heft 2/1979 der .Zeitschrift für Pädagogik').
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